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„iMôdjen."

(gin äJfärcpen Bon 3JÎ. SPicpler.

©itten in einem SBalbc lebten bvei ©cpmeftern. „©laube, Siebe,

Çoffnung" patte if»r Satcr fie taufen laffett, benn 21nna, Suife, ©arie,
ober fo maS, fctjien ipm gu geroöpnlicp, gu nicptêfagenb für feine brei

£>ergblättdjen. Sic ©Itéra fudjten audi) itjre Sinber fo 51t ergietjen, bag

jebes feinem tarnen ©pre inapte,
©taube mar ein frommes, finniges ©ägblein, in beffeu biaiten

2lugen ein Rimmel tag, mie ber gtücflidje Sater meinte.

Siebe geigte ein gar rcgfameS, f)iitfbereiteS Sffiefen. ©ing etmaS

Irumm, fo brachte fie cS mieber inS ©eleife, unb mit lieblichen «Korten

ttnb meiepen Ipänben mar fie ein ftiller ©cgett für liie.
Hoffnung — ja baS mar ein gang apartcS Ding ; eine flatterhafte,

leid)tlebige Sibetle, beren fcplante, munberfame ©rfdpeinung nur geföpaffen

fd)ien, um bie SBalbeinfamfeit gu föpmüden. Senn ihre .fpänbe maren

git nichts Süchtigem gu gebrauchen, trängeminben, Sögel fangen, fie

mieber fliegen (äffen unb mit ben fRepcn burcp Sief unb Sünn um bie

«Kette laufen — bar mar ihr Sagemerf. lam fie abenbS mit fliegettben

.'paaren, ein Sieb auf ben Sippen unb $utunftSgtüd pej, ftraplenben

Slugen, heim, berfud^te ber Sater mopt, fie gu fcpelten. Slber bann traute

fie ipm mit m eichen Dingerchen ben Sart, glättete ipm bie ©tinte unb

mußte ipm fo füg unb lieblich oorguplaubern, bag ber Satcr nicht gürnen

tonnte unb nur froh mar, menn fein Söilbfang immer mieoer heim tant.

Sa ftarben bie Altern unb hiuterliegen ihre «KaiSletn mit ber

©apnmtg, in ©intraept unb f^riebe beieinanber gu bleiben unb eins bem

anbern pelfenb beigitftepen, jebeS nach feinen ©aben. Unb bie ©äbepen

hielten ber ©Itcrn «Kort heilig unb metteiferten nod) tnetjr mie oorher,

cinattber alles gu lieb gu tun.

«Rur §offuung gerbrad) fid) umfouft ben Sopf, mie fic mopt

ipren guten «Killen, etmaS «ttitplicpeS gu )d)äffen, geigen tönnte. ©ie polte

«Blumen unb fcpmüdte ipr gcrneinfamcS ©tübepen, aber fränge unb Stränge

melftcn üon einem Sag gum anbern. ©ic fing einen muntern $etfig,

fepte ipn in ein Sauer unb gab fid) alle ©üpe, ipn ein Siebd)ctt gu leprett,

bamit er bie ©intönigteit ipreS SafeinS unterbreche. Iber ber «eine ®e=

fattgene piepfte nur redjt mepmütig unb flatterte jttbilircnb gu feinem «tiefte

gurüct, als bie mitleibige Siebe ipm baS Sürcpett öffnete, $d) mill meinen

©cpmeftern einen Secterbiffen inS $aud bringen, baepte fie, naptn ipr

»Brbdjen unb fuepte in feudpter «Katbfdplucpt nad) tilgen. Sod) als fie
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„Mischen."

Ein Märchen von M. Jnchler,

Mitten in einem Walde lebten drei Schwestern. „Glaube, Liebe,

Hoffnung" hatte ihr Vater sie taufen lassen, denn Anna, Luise, Marie,

oder so was, schien ihm zu gewöhnlich, zu nichtssagend für seine drei

Herzblättchen. Die Eltern suchten auch ihre Kinder so zu erziehen, daß

jedes seinem Namen Ehre machte.

Glaube war ein frommes, sinniges Mägdlein, in dessen blauen

Augen ein Himmel lag, wie der glückliche Vater meinte.

Liebe zeigte ein gar regsames, hülfbereites Wesen. Ging etwas

krumm, so brachte sie es wieder ins Geleise, und mit lieblichen Worten

und weichen Händen war sie ein stiller Segen für Alle.

Hoffnung — ja das war ein ganz apartes Ding; eine flatterhafte,

leichtlebige Libelle, deren schlanke, wundersame Erscheinung nur geschaffen

schien, um die Waldeinsamkeit zu schmücken. Denn ihre Hände waren

zu nichts Tüchtigem zu gebrauchen. Kränzewinden, Vögel fangen, sie

wieder fliegen lassen und mit den Rehen durch Dick und Dünn um die

Wette lausen — dar war ihr Tagewerk. Kam sie abends mit fliegenden

Haaren, ein Lied auf den Lippen und Zukunftsglück in den strahlenden

Augen, heim, versuchte der Vater wohl, sie zu schelten. Aber dann kraute

sie ihm mit weichen Fingerchen den Bart, glättete ihm die Stirne und

wußte ihm so süß und lieblich vorzuplaudern, daß der Vater nicht zürnen

konnte und nur froh wax, wenn sein Wildfang immer wieder heim kam.

Da starben die Eltern und hinterließen ihre Waislein mit der

Mahnung, in Eintracht und Friede beieinander zu bleiben und eins dem

andern helfend beizustehen, jedes nach seinen Gaben. Und die Mädchen

hielten der Eltern Wort heilig und wetteiferten noch mehr wie vorher,

einander alles zu lieb zu tun.

Nur Hoffnung zerbrach sich umsonst den Kopf, wie sie wohl

ihren guten Willen, etwas Nützliches zu schaffen, zeigen könnte. Sie holte

Blumen und schmückte ihr gemeinsames Stübchen, aber Kränze und Sträuße

welkten van einem Tag zum andern. Sie fing einen muntern Zeisig,

setzte ihn in ein Bauer und gab sich alle Mühe, ihn ein Liedchen zu lehren,

damit er die Eintönigkeit ihres Daseins unterbreche. Aber der kleine Ge-

fangcne piepste nur recht wehmütig und flatterte jubilircnd zu seinem Neste

zurück, als die mitleidige Liebe ihm das Türchen öffnete. Ich will meinen

Schwestern einen Leckerbissen ins Haus bringen, dachte sie, nahm ihr

Körbchen und suchte in feuchter Waldschlncht nach Pilzen. Doch als sie
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abenbS triumppirenb tfjre Sente bor ben Sdjtoeftern auSframte, entfetten
fid) biefe, bafj fie bte giftigen Sd)Wätnine nid)t bon ben eßbaren unter«
fdjeiben tonnte.

„Sin id) beun ju gar ntcptS p gebrauten, id) unnüfceS ©efen?
©är id) bod) lieber mit Sater uttb fOhittcr geftorben!" fo flagte baS

fdjöne S'inb.

Sfber gleict) barauf mußte fie über fid) fcfbft lacpen: „Sterben -

I)u, wie fdjaurig 9îein, niemals! gd) mitt leben uttb jung bleiben wie
ein fOîaimorgen. ©ie faun man artS Sterben beuten, menu bie ©elt borf)

fo fdjön ift, baß tttau fie anS tpcrj brüden möchte!"
Uttb fie Vetterte flint auf eine t)otje Sudje uttb fang bon Ijorf) oben

mit iljrer pellen Stimme in ben blauen ipiminct pinettt: „©enn id) ein

Söglein mär unb and) jtoei ginglein pätt, flog id) p bir." „^u bir",
fang barauf baS ©dp bon gets p gels uttb nun pielt Hoffnung mit ber

neuen unfieptbaren ©efpietin #wtefprad)C, bis ber Slbettb nieber fanf.
©te eng freien itjr alternai baS nieberc Stübdjcn, menu fie ill

^Dämmerung über bie S d) to eile trat; tute oorwurfSbotl ber Siebe päuSlicpcS
©atten am §erb unb ©laubeS ftille Slbenbanbacpt am Setfdpemet in ber

©de, too bie Silber ber ©Uern oon ber ©anb perabgrüßten. Sort im
©intet gegenüber ftanb ber Stüter Spinttrab, ungebrannt feit ber Seligen
Çeimgang.

„Step, tote luftig muß baS Spinnen fein", bad)tc Hoffnung, als ipr
Slid in jene ©de fiel, unb fie fdpalt fid) felbft, baß fie früher nie baran
gebadjt. Sic ttaprn ben fftoden ans Sampenlidpt unb brepte erft fdpüdpcrn
unb gagpaft IRab unb gaben. Slber fiepe ba, eS ging mit jebem Scptonng
flinfer uttb über bie oerftanbte Spttple legten fid) neue, maftfd)immerube
gäben. Uttb Hoffnung fang ipre Stegreiflieber bagu ttn.b babet tarn baS

Säblein nie aitS beut Satt. ©enn bann bie Sd)tocftern fid) gum 8td)t
festen, ergäplfe fie iptten tonnberbare ©efepidpen, bereu Unmögltdtjfeiten
ipre fiuft baran nur ert)ö£)ten.

So oerging langfam ein $apr unb nod) eins, ©laitue pflegte bte

©räber ber ©liera, leljrte ben Sinbern bcS nädpften iDorfeS in ber Sonn«
tagSfd)n(e fromme Spriicpfein uttb Sieber uttb tröftetc ©raufe uttb Sterbenbe
mit l#b(id)ctt ©orten. Siebe toar SDtartpa uttb Sîarta gugfetep, bafjeim
unb in ben Kütten ber Straten, uttb Hoffnung —- fprattg, fang uttb

fpaitit. —
Slber in tester $eit Wollte eS mit bem Spinnen nidjt mepr glitcfeit ;

bte ©ebaufeu flogen weit ptttanS über alle Serge, ittbes bie ffättbe tut«

bewußt nicbtidjc göpfdpen uttb Srobbcltt aus bem gebulbtgett ©erg flodptcn.
Stag für Sag, gapr mit gapr bicfeS .fpinbauimcrn im engen ©albwtttfcl
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abends triumphirend ihre Beute vor den Schwestern auskramte, entsetzten
sich diese, daß sie die giftigen Schwämme nicht von den eßbaren unter-
scheiden konnte.

„Bin ich denn zu gar nichts zu gebrauchen, ich unnützes Wesen?
Wär ich doch lieber mit Vater und Mutter gestorben!" so klagte das
schöne Kind.

Aber gleich darauf mußte sie über sich selbst lachen: „Sterben -

hu, wie schaurig! Nein, niemals! Ich will leben und jung bleiben wie
ein Maimorgen. Wie kaun man aus Sterben denken, wenn die Welt doch

so schön ist, daß man sie aus Herz drücken möchte!"
Und sie kletterte flink auf eine hohe Buche und sang von hoch oben

mit ihrer hellen Stimme in den blauen Himmel hinein: „Wenn ich ein

Vöglein wär und auch zwei Flüglein hätt, flog ich zu dir." „Zu dir",
sang darauf das Echo von Fels zu Fels und nun hielt Hoffnung mit der

neuen unsichtbaren Gespielin Zwiesprache, bis der Abend nieder sank.

Wie eng schien ihr allemal das niedere Stäbchen, wenn sie in
Dämmerung über die Schwelle trat; wie vorwurfsvoll der Liebe häusliches
Walten am Herd und Glaubes stille Abendandacht am Bctschemel in der
Ecke, wo die Bilder der Eltern von der Wand herabgrüßten. Dort im
Winkel gegenüber stand der Muter Spinnrad, ungebraucht seit der Seligen
Heimgang.

„Ach, wie lustig muß das Spinnen sein", dachte Hoffnung, als ihr
Blick in jene Ecke fiel, und sie schalt sich selbst, daß sie früher nie daran
gedacht. Sie nahm den Rocken ans Lampenlicht und drehte erst schüchtern
und zaghaft Rad und Faden. Aber siehe da, es ging mit jedem Schwung
flinker und über die verstaubte Spuhlc legten sich neue, mattschimmernde
Fäden. Und Hoffnung sang ihre Stegrciflieder dazu und dabei kam das
Nädleiu nie aus dein Takt. Wenn dann die Schwestern sich zum Licht
setzten, erzählte sie ihnen wunderbare Geschichten, deren Unmöglichkeiten
ihre Lust daran nur erhöhten.

So verging langsam ein Jahr und noch eins. Glaube Pflegte die

Gräber der Eltern, lehrte den Kindern des nächsten Dorfes in der Sonn-
tagsschule fromme Sprüchlein und Lieder und tröstete Kranke und Sterbende
mit lieblichen Worten. Liebe war Martha und Maria zugleich, daheim
und in den Hütten der Armen, und Hoffnung sprang, sang und

spann. —
Aber in letzter Zeit wollte cö mit dem Spinnen nicht mehr glücken:

die Gedanken flogen weit hinaus über alle Berge, indes die Hände um
bewußt niedliche Zöpfchen und Troddeln ans dem geduldigen Werg flochten.

Tag für Tag, Jahr um Jahr dieses Hindämmern im engen Waldwinkel
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— mar bad Men? Uttb bic SBclt mar bod) fo grog nub rcid), ein 2htd)

boiler gragezeitßen, bereit Sintmorten unglaublid) fdjbn fein mußten. Stud)

bie ©d)meftern fdjienen ifjr nid)t mefjr biefetbe fÇreubigfeit itt iljr Tp""
nub fRcbeii hineinzulegen, aid ob bad täglidje (Einerlei aid unbemußt ein»

pfunbener Trucf auf ihnen laftete. SBenn bod) jemaub fäme ititb bie

©d)mcftcrn mitnähme! itub fie felber märe bann frei; bann fönitte fie

bad meite Sanb burd)i"d)meifen unb bie $reube furpen gepen.

„©djmeftcrn", ptatjte fie mitten aud iljren ^3f)antafien ungeftüm herattd,

„mißt ihr mad cud) fehlt? $hr folttet heiraten!"
©rftaunt itub erzürnt gugteid) btiefte ©tauben, mäljrenb Siebe tief

errötete, tiielleid)t aud ©d)am, auf ihrem gef)eimftett ©ebanfen ertappt

morbett ju fein.

„©ic hatten aber nodj fein Sffiort bed 2Biberfprud)d gefitttben, fo

flopftc ed au bie Titre.

„©cht nur, jet3t fommt er fd)on", meinte ladjenb fpoffnung, mährettb

Siebe pod)enbeu ,Ç»ergenS öffnete.

Slber braitßeit ftaub fein ißrinz, feilt bitter ober fouft ein freier«»

mann, fonbern ein fleined SKäbdien, mager unb etenb, mit mirrem fjaar
unb fehcublipenben Singen.

„Tarf id) bei end) bleiben? $d) habe mid) tierirrt itnb bin heimat»

(od", lautete bie innige 23itte.

„tomm herein, arme Sichte", fagte Siebe unb nahm bad Siub an

ber ^anb, ig unb trtnf unb bann ergäl)le und, moper bu fommft."

Tad Shtb hatte faum beit größten junger geftillt, fo mürbe cd

ganz zutraulich unb gefprädjig. ,,fjd) fomme meitl)er and ber großen

©tabt bruuteu int Sartbe," fing fie an z" erzählen.

„3lh, and ber ©tabt," feufzte Hoffnung begehrlich, „bort muß ed

aber fd)5n fein!"
31 ber bad Siitb fü)üttcttc etttfd)iebcu beu Sraudfopf itub fagte : „$ei

cud) ift ed tiicl fdjöner, id) mill hier bleiben."

„2ßer finb beim beittc @ltern? Tili bift bod) nießt oott Çaufe fort»

gelaufen opttc tpr iffitffen?" fntg ©taube etmad ängfttid).

„0 nein, bad tut bod) ein gitted Sittb nidjt, meint ed fo gute

©(tent pat roie id). „$rol)finn" f)te^ mein 33atcr unb „©enügfamfeit bic

SOÎutter."

„Sich mic föftlich !" rief Hoffnung unb flatfdjte in bic fpättbc. „Tu
mußt bei und bleiben. Unb mie Ejeifßeft beim bu?"

„0, id) hatte mofjl einen ganz fehönett tarnen befommen; aber

meit id) fo flein geblieben bin, nannten bie @lteru mid) immer nur

„33idd)en.""
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— war das Leben? Und die Welt war doch so groß nnd reich, ein Buch

voller Fragezeichen, deren Antworten unglaublich schön sein mußten. Auch

die Schwestern schienen ihr nicht mehr dieselbe Freudigkeit in ihr Thun
und Reden hineinzulegen, als ob das tägliche Einerlei als unbewußt em-

pfuudener Druck auf ihnen lastete. Wenn doch jemand käme und die

Schwestern mitnähme! und sie selber wäre dann frei; dann könnte sie

das weite Land durchschweifen und die Freude suchen gehen.

„Schwestern", platzte sie mitten aus ihren Phantasien ungestüm heraus,

„wißt ihr was euch fehlt? Ihr solltet heiraten!"
Erstaunt und erzürnt zugleich blickte Glauben, während Liebe tief

errötete, vielleicht aus Scham, auf ihrem geheimsten Gedanken ertappt

worden zu sein.

„Sie hatten aber noch kein Wort des Widerspruchs gefunden, so

klopfte es au die Türe.

„Seht nur, jetzt kommt er schon", meinte lachend Hoffnung, während

Liebe pochenden Herzens öffnete.

Aber draußen stand kein Prinz, kein Ritter oder sonst ein Freiers-

manu, sondern ein kleines Mädchen, mager und elend, mit wirrem Haar

und schcublitzenden Augen.

„Darf ich bei euch bleiben? Ich habe mich verirrt und bin Heimat-

los", lautete die innige Bitte.

„Komm herein, arme Kleine", sagte Liebe und nahm das Kind an

der Hand, iß und trink und dann erzähle uns, woher du kommst."

Das Kind hatte kaum den größten Hunger gestillt, so wurde es

ganz zutraulich nnd gesprächig. „Ich komme weither aus der großen

Stadt drunten im Lande," fing sie an zu erzählen.

„Ah, aus der Stadt," seufzte Hoffnung begehrlich, „dort muß es

aber schön sein!"
Aber das Kind schüttelte entschieden den Krauskopf und sagte i „Bei

euch ist es viel schöner, ich will hier bleiben."

„Wer sind denn deine Eltern? Du bist doch nicht von Hause fort-

gelaufen ohne ihr Wissen?" frng Glaube etwas ängstlich.

„O nein, das tut doch ein gutes Kind nicht, wenn es so gute

Eltern hat wie ich. „Frohsinn" hieß mein Vater und „Genügsamkeit die

Mutter."
„Ach wie köstlich!" rief Hoffnung und klatschte in die Hände. „Du

mußt bei uns bleiben. Und wie heißest denn du?"

„O, ich hatte wohl einen ganz schönen Namen bekommen; aber

weil ich so klein geblieben bin, nannten die Eltern mich immer nur

„Bischen.""
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,,©u follft aucg unfer liebed, Keined Vidcpeu fein/' fagt Siebe mit
mütterlicher gärttidjfeit, mägrenb gwffnuug bad neue, intereffante ®d)me*
fterdfen ftürmifd) umarmte.

,,©o ein nieblidjed ©tübdjeit mie bad euere gier gotten mir aud)",
ergät)Ite Vidcgen weiter; „aber bie Seute bauten immer inegr £>äufer um
unê ijerum unb guleftt fat) fein ©onnenftragl megr in unfer genfter. ©er
Vater fing an gu fränfelu unb bie Gutter forgte fid) fo um il)u unb
•nid), weit id) ntcî)t gebeten mottte, baß fie batb nad) bem lieben SSater

ftarb. ©ie Seute nahmen fid) mot)t meiner an, gaben mir fd)öne Kleiber
nnb hietten mid) gut; aber mir mar nidjt Wot)t in bem ungemogttten
geben, mir mürbe eng unb bang bei ädern 9feic£)tum unb bad Çeimweg
nad) 33ater unb fDîntter madjten mid) immer efenber.

©a mag id) it)nen mögt entteibet fein, meif id) nie megr tad)en
mochte; fie gaben mir böfc SBortc, unb ba fie fagen, bag fie mid)
nicht gtmngen fonnten, fröt)tid) gu fein, fd)tugen fie mid), ©a bin id)
geflogen, um nicht fterben gu miiffcn oor Jammer.. $dj lief mad icg tonnte,
benn bie Sente wollten mid) mieber einfangen; bad) ber Sffiatb nagrn mid)
auf unb bie 9îad)t bedte mid) gu."

®ie Ütugen ftanben bem $inbe roller ©rättett, aber ed mar megr
bad ®lüd, ficher unb geborgen oor feineu Verfolgern gu fein, afd bie

©rinnerung an bad (Erlebte, bad fie geroorgelodt batte.
„Slrmed Vtdbgen," tröftete Hoffnung, „fei nur gang ruhig, fjier foü

bir fein SMenfd) mad gu leibe tun. ®u mirft in meinem ©tübdgen fd)tafen
unb mit mir unter bett Väurnen liegen unb träumen ; Siebe mirb bid)
füttern unb pflegen, bag bu grog unb ftarf mirft unb ©taube mirb bir
com lieben (Sott ergäben, ber ein Vater ift für alle Sßaifcn."

„D, ben lieben ©ott fenne id) recht gut," fagte in frögltcgeut (Eifer
bad tinb; „bie SOiutter hat mir oiel oom igm ergäl)lt unb ber Vater
nannte mid) aud) „©ottedgabe.""

Ging für bie ©djweftern ein neued Sebcn au in ber ©orge
um bad pflegebebürftige Sinb. Visdjen gebiet) aud) fichtbar ; igve fangen
runbeten fid) unb bie fd)margen Slugeu fatjen fo gtüdftragtenb unter bem

Vtonbgetod pernor, bag bie ©egroeftern gang ftolg mürben auf itjren Keinen

©djügling. Slber fo oiel fie empfing, gab fie bod) alle Siebe unmiffenttid)
mieber gurüd. (Ed mar aid ob emiger ©onnenfdjein aud bem Sinbe per«

audftraglte unb bie ©bgmeftern umfcgmeicgelte. Unb babei rebete ber Keine
SDîunb fo frei unb natürlich, fo frifd) oou ber Sebcr meg, bag jeber feiner
(Einfälle unb Slntmorten immer eine Keine freubige Ueberrafdjung in fid)
fdflog. ffort mar alle Sangemcite, alle fepnjüd)tigc ©räumerei aud bem
Keinen VJalbpäuddjen.
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„Du sollst auch unser liebes, kleines Bischen sein," sagt Liebe mit
mütterlicher Zärtlichkeit, während Hoffnung das neue, interessante Schwe-
sterchen stürmisch umarmte.

„So ein niedliches Stübchen wie das euere hier hatten wir auch",
erzählte Bischen weiter; „aber die Leute bauten immer mehr Häuser um
uns herum und zuletzt sah kein Sonnenstrahl mehr in unser Fenster. Der
Vater fing an zu kränkeln und die Mutter sorgte sich so um ihn und
mich, weil ich nicht gedeihen wollte, daß sie bald nach dem lieben Bater
starb. Die Leute nahmen sich wohl meiner an, gaben mir schöne Kleider
und hielten mich gut; aber mir war nicht wohl in dem ungewohnten
Leben, mir wurde eng und bang bei allem Reichtum und das Heimweh
nach Vater und Mutter machten mich immer elender.

Da mag ich ihnen wohl entleidet sein, weil ich nie mehr lachen
mochte; sie gaben mir böse Worte, und da sie sahen, daß sie mich
nicht zwingen konnten, fröhlich zu sein, schlugen sie mich. Da bin ich
geflohen, um nicht sterben zu müssen vor Jammer. Ich lief was ich konnte,
denn die Leute wollten mich wieder einfangen; doch der Wald nahm mich
auf und die Nacht deckte mich zu."

Die Augen standen dem Kinde voller Tränen, aber es war mehr
das Glück, sicher und geborgen vor seineu Verfolgern zu sein, als die

Erinnerung an das Erlebte, das sie hervorgelockt hatte.
„Armes Bischen," tröstete Hoffnung, „sei nur ganz ruhig, hier soll

dir kein Mensch was zu leide tun. Du wirst in meinem Stübchen schlafen
und mit mir unter den Bäumen liegen und träumen; Liebe wird dich

füttern und pflegen, daß du groß und stark wirst und Glaube wird dir
vom lieben Gott erzählen, der ein Vater ist für alle Waisen."

„O, den lieben Gott kenne ich recht gut," sagte in fröhlichen! Eifer
das Kind; „die Mutter hat mir viel vom ihm erzählt und der Vater
nannte mich auch „Gottcsgabe.""

Jetzt ging für die Schwestern ein neues Leben au in der Sorge
um das pflegebedürftige Kind. Bischeu gedieh auch sichtbar; ihre Wangen
rundeten sich und die schwarzen Augen sahen so glückstrahlend unter dem

Blondgelock hervor, daß die Schwestern ganz stolz wurden auf ihren kleinen

Schützling. Aber so viel sie empfing, gab sie doch alle Liebe unwissentlich
wieder zurück. Es war als ob ewiger Sonnenschein aus dem Kinde her-
ausstrahlte und die Schwestern umschmeichelte. Und dabei redete der kleine

Mund so frei und natürlich, so frisch von der Leber weg, daß jeder seiner

Einfälle und Antworten immer eine kleine freudige Ueberraschung in sich

schloß. Fort war alle Langeweile, alle sehnsüchtige Träumerei aus dem

kleinen Waldhäuschen.
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2luS beut untätigen Iperumftreifen ber fçtoffnung tourbe nad) unb

und) an ber tpanb bes SinbeS eilt 2luffinben' Heiner, tägltrß neuer greuben.

®ingc, ait benett bic große Sdäumerht adjtfoë öorüber gegangen toar,

geftatteten fid; unter bett £>änbett bcS fie begleitenben SinbeS pm finnigen

©piel ober pm lieblicßen ©cßmud.

SiSdjett inadjte fid) aber aud) im |)auSßalt gerne p fdjaffett uttb

it)re ftinfcn Ringer rußten itid)t, big in ©tube ttttb Stieße alles glanjettb

gepußt toar. Siel lieber als in bett ©piegel gud'te fie in ben gtän-

jenbett ißfannenbedel unb Iad)te bann ßcß auf beim Slnblid ißres auf»

gebnnfenen @cfid)tletnS. ©taub Siebe am Soeßßcrb, fd)(üpfte baê Sinb

51t ißr in bie Siidje, blies bas ^euer au, gudte oerftänbniSboll in ben

brobelttben Socßtopf uttb tippte auf ben Söffet, ben Siebe in ber ipanb

ßiett, menn fie ©aß$ ober gttder att ©ernitfe ober 33rei tat. „®n mußt
bie ©peifen meßr toiirpn, liebe Siebe," meinte SiScßen, „foitft feßmedt

2lßeS fo fabe."

Unb toentt fie ©onutagS ©taube pr Siitberfcßule begleitete unb ben

Steinen p guter leßt nod) irgenb eine liebtidje Sinbergefdjicßte erpßtte,
baten bie flehten 3^^örex- immer „uoeß meßr, nod) meßr." 2lßeS, toaS

fie rebete uttb tat toar ßerpetoirtnenb, toärtnenb toic ©ottneufcßeiti int

®orfrüßling unb erquidenb toie 2Ba!bcSfd)atten gnr Sommerszeit. 2öaS

aud) bie ©djroeftcrn unterneßmeu ntocßteu, ob fie 51t .fpaufe mirtfeßafteten

ober frößtid) bereint p 33erg fliegen, immer mußte iSiStßett babei fein

unb mit tßrer ©egeittoart greube mitbringen.

©0 faßett fie einft ßod) oben auf einer 2llp in Sßumett eingebettet

unb nom £)imntel umbtaut, unter ißnett bie enge .Çeimat ttttb btaue,

todenbe gerne. ®tSd)ert faß mit freubigem ©ruft in bett ätbenb ßinauS.

„28ie fd)ön ift es ßier oben, fo nadß beut Rummel ttttb fo fern ben fteinen

drbenforgen; ßier muß matt gut unb gtüdticß feitt. Unb boeß farttt id)

nießt länger bet end) bleiben, liebe ©cßroeftern; id) muß ßinattS itt bie

SBelt, bie miß) oerftoßen unb bie id) troßbem liebe unb glüdlid) matßen

möd)te."

drftaunt faßen bie ©d)toeftern bie ©pred)enbe an. SBar baS baSfelbe

S'inb, baS mit getoiunettbem großfinn ttttb finbltißer ©enitgfantfeit bie

Slrbeit pm ©piel unb baS Spiel put draft ttoß ©rap unb immer

neuem ffteij umraanbelte? drft jeßt tottrbett fie gemaßr, baß aus S3iSd)ctt

bem Stnb ein betoußteS ÏBcfen ooll innerer unb äußerer ©djöttßeit unb

Slarßeit ßerangereift mar. 9Bie burften fie eS toagett biefett Rimmel öoß

©onneuftßein, ber aus ben tiefen klugen ßerausftraßlte, ber äftenfcßßeit oor»

pentßalten
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Aus dem untätigen Herumstreifen der Hoffnung wurde nach und

nach an der Hand des Kindes ein Auffinden kleiner, täglich neuer Freuden.

Dinge, an denen die große Träumerin achtlos vorüber gegangen war,
gestalteten sich unter den Händen des sie begleitenden Kindes zum sinnigen

Spiel oder zum lieblichen Schmuck.

Bischen machte sich aber auch im Haushalt gerne zu schaffen und

ihre flinken Finger ruhten nicht, bis in Stube und Küche alles glänzend

geputzt war. Viel lieber als in den Spiegel guckte sie in den glän-

zenden Pfannendcckel und lachte dann hell auf beim Anblick ihres aus-

gedunsenen Gesichtleins. Stand Liebe am Kochherd, schlüpfte das Kind

zu ihr in die Küche, blies das Feuer an, guckte verständnisvoll in den

brodelnden Kochtopf und tippte auf den Löffel, den Liebe in der Hand

hielt, wenn sie Salz oder Zucker an Gemüse oder Brei tat. „Du mußt
die Speisen mehr würzen, liebe Liebe," meinte Bischen, „sonst schmeckt

Alles so fade."

Und wenn fie Sonntags Glaube zur Kinderschule begleitete und den

Kleinen zu guter letzt noch irgend eine liebliche Kindergeschichte erzählte,

baten die kleinen Zuhörer immer „noch mehr, noch mehr." Alles, was

sie redete und tat war herzgewinnend, wärmend wie Sonnenschein im

Vorfrühling und erquickend wie Waldesschattcn zur Sommerszeit. Was

auch die Schwestern unternehmen mochten, ob sie zu Hause wirtschafteten

oder fröhlich vereint zu Berg stiegen, immer mußte Bischen dabei sein

und mit ihrer Gegenwart Freude mitbringen.

So saßen sie einst hoch oben auf einer Alp in Blumen eingebettet

und vom Himmel umblaut, unter ihnen die enge Heimat und blaue,

lockende Ferne. Bischen sah mit freudigem Ernst in den Abend hinaus.

„Wie schön ist es hier oben, so nach dem Himmel und so fern den kleinen

Erdensorgen; hier muß man gut und glücklich sein. Und doch kann ich

nicht länger bei euch bleiben, liebe Schwestern; ich muß hinaus in die

Welt, die mich verstoßen und die ich trotzdem liebe und glücklich machen

möchte."

Erstaunt sahen die Schwestern die Sprechende an. War das dasselbe

Kind, das mit gewinnendem Frohsinn und kindlicher Genügsamkeit die

Arbeit zum Spiel und das Spiel zum Ernst voll Grazie und immer

neuem Reiz umwandelte? Erst jetzt wurden sie gewahr, daß aus Bischen

dem Kind ein bewußtes Wesen voll innerer und äußerer Schönheit und

Klarheit herangereift war. Wie durften sie es wagen diesen Himmel voll

Sonnenschein, der aus den tiefen Augen herausstrahlte, der Menschheit vor-

zuenthalten?



— 95 —

„0, toer bod) mit bir fliegen iBnnte pinang tit bie $erne!" rief
ipoffnung, bie Irate mit fcpöner ©epnfucptggeberbe ber SEBett p ipren
$üßen entgegenbreitcnb, mäprettb Siebe, öon fbptrctrmenber ©egeiftermtg
burdjglüpt, bcnfetbcn ÏBunfd) aug ipren lugen reben ließ.

„@i, liebe ©djmefiern, ifjr müßt bieg nidjt nur roünfdjen, fonbern
audj ernftlid) mollen unb bie Flügel pr großen iReife raadjfen eud) öon

felbft."
lté ob fie eine Zauberformel gefprodjcn, mürbe bag gefprodjene

ÏBort oor bett ftaunenben SBliden ber Scpmcftent pr Söaprpeit.

„iRun meiß id) nidjt, foü id) perft hinunter p bett 9Renfepen

ober gerabegmegg itt ben Çimmel fliegen", meinte |>offmtng im erften ®tüdg=
taumel.

Da fagte SRgdpen: „SRnn, id) glaube, ber liebe ©ott bat brobett

genug ©ngetein, bie il)tn <pallcluj;a fingen; laßt tmg brauten auf ber @rbe

bie SDtatfdjeit bag Rubeln unb Danfctt le()rett, bentt raie SSiele gibt'g, bie

eg nid)t lernten."

©taube umfdjlang jept 33igdjen innig unb fagte: „"Sieb aber, liebe

@d)toefter, famt id) nun nict)t ntebr mit beinern Sinbernanten rufen, bentt

bu bift über ting Stile l)inauggetuad)fen mit beittent fidjern freubigen STun.

SBie foil id) bid) fiirber nennen, bu fdjöne ©otteggabe, meine fterpng»
freube?"

„Du tjaft eg gefagt; id) bin bag Sinb beg fÇrotjfittng unb ber ®c=

nügfamteit unb ^etfje freube!"

$pr 3Renfd)en!inber, öffnet Düren, ff-enfter uttb §erptt, menu bie

fperrltdjc öorbeifliegt im SRorgentoittb, mit bem Slütenfdfnee, öon ©omitter*

tuft ober tperbftfegen uitiranfcpt, ober auf leifcn, fepneeigen giftigen ber

SBinterpracpt.

galtet bie blöben lugen offenbeim fie ift oft Hein unb unfdjeinbar
oott lugfel)ett; unb roeitet eure gter^en, bettn fie ift reid) unb fdjenlt eud)

fo biet.

„Die @rbe ift euer", ftrebigt bie greubc, aber ipr fef)t fie nidjt in
iprer ©djöne, benn ipr feib blinb. Utib jebettt fet^e id) meinen S'élit an
bie Sippen, aber ipr paltet nidjt SERaß unb erlennt nidjt bie Slurrte raeineg

Dranlg. $pr forbert Inßergeraöpnlitpeg oott mir itnb üerad)tet bag EtRögtidje,

©ingigbeglüdenbe, bag id) eud) reidjen mödjte. — Unb bod) muß id) eud)

nadjgepen, bemt ttteittc ©djtöcftern finb mit ntir : Die Siebe treibt mid),
bie Hoffnung rainlt mir itttb beg ©laubeng fttlle gürbitfe ftät ft mid)."
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„O, wer doch mit dir fliegen könnte hinaus in die Ferne!" rief
Hoffnung, die Arme mit schöner Sehnsuchtsgeberde der Welt zu ihren
Füßen entgegenbreitcnd, während Liebe, von schwärmender Begeisterung
durchglüht, denselben Wunsch aus ihren Augen reden ließ.

„Ei, liebe Schwestern, ihr müßt dies nicht nur wünschen, sondern

auch ernstlich wollen und die Flügel zur großen Reise wachsen euch von
selbst."

Als ob sie eine Zauberformel gesprochen, wurde das gesprochene

Wort vor den staunenden Blicken der Schwestern zur Wahrheit.
„Nun weiß ich nicht, soll ich zuerst hinunter zu den Menschen

oder geradeswegs in den Himmel fliegen", meinte Hoffnung im ersten Glücks-
taumel.

Da sagte Bischen: „Nun, ich glaube, der liebe Gott hat droben

genug Engelein, die ihm Hallcluja singen; laßt uns drunten auf der Erde
die Menschen das Jubeln und Danken lehren, denn wie Viele gibt's, die

es nicht kennen."

Glaube umschlang jetzt Bischen innig und sagte: „Dich aber, liebe

Schwester, kann ich nun nicht mehr mit deinem Kindernamen rufen, denn

du bist über lins Alle hinausgewachsen mit deinem sichern freudigen Tun.
Wie soll ich dich fürder nennen, du schöne Gottesgabe, meine Herzens-
freude?"

„Du hast es gesagt; ich bin das Kind des Frohsinns und der Ge-

nügsamkeit und heiße Freude!"

Ihr Menschenkinder, öffnet Türen, Fenster und Herzen, wenn die

Herrliche vorbeifliegt im Morgenwind, mit dem Blütenschnee, von Sommer-
lust oder Herbstsegcn umrauscht, oder auf leisen, schneeigen Fittigen der

Winterpracht.

Haltet die blöden Augen offen; denn sie ist oft klein und unscheinbar

von Aussehen; und weitet eure Herzen, denn sie ist reich und schenkt euch

so viel.

„Die Erde ist euer", predigt die Freude, aber ihr seht sie nicht in
ihrer Schöne, denn ihr seid blind. Und jedem setze ich meinen Kelch an
die Lippen, aber ihr haltet nicht Maß und erkennt nicht die Blume meines

Tranks. Ihr fordert Außergewöhnliches von mir und verachtet das Mögliche,
Einzigbeglückendc, das ich euch reichen möchte. — Und doch muß ich euch

nachgehen, denn meine Schwestern sind mit mir: Die Liebe treibt mich,
die Hoffnung winkt mir und des Glaubens stille Fürbitte stätkt mich."

—-
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